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Sehr verehrt© Amresende!

Laß heute nicht bloß des Ideal oder die Sehnsucht einzelner
weniger ausgesprochen wird, wenn gesagt wird, daß ein Sraag be-
stehe* für tierz» J eele und (reißt des Menschen etwas zu finden,
we© «ue den bisherigen Traditionen und auch aus der gegenwär-
tigen -iosenschaft nicht koismen könne f das wird von vielen
Selten zugegeben, und zubegeben wird, daS damit ein ZeitbedUrf-
nl8 ausgesprochen wird. iJithropoßophie möchte eines 2eitbedUrf~
nisee dienen. Daß ©ie ee auch nur annähernd könne, wird ihr
allerdin^jß von vielen Reiten beotrltten. Ken gibt au, daß das
Bedürfnis nach einer geistigen Vertiefung, nach einer seelischen
Erhöhung heute im eminentesten rinne vorhanden ist. Aber gana
merkwürdig verhalten eich die Menschen, wenn ele aus Vorstel-
lungen heraus, von denen ele awar oftmals glaubenr ele seien
wirklich aus diesen Eeitbedürfnissen heraus geboren» dann ge-
rade die anthropoeophißohe Oeieteswieseneohaft beurteilen.
CharakterißtiBch ißt ja unter vielen anderen ein Urteil, daa
etwa wörtlich so lautet - ich werde nicht den Hamen desjenigen
anführen» der dieses Urteil hat drucken lassen-, Hamen tun
nichtD zur Sache, denn sie ärgern oftmals tmr; aber es ißt ja
doch dies ein Urteil» das von vielen Gelten her geltend ge-
macht wird -J Anthroposophie sei der Irrweg nach ©Ines richtig
erkannten und den ."eitbedürfniesen notwendigen Ziele, Es muß
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allerdings etwa« au0erordentlich Merkwürdige® sugrunde
wenn mit Recht gesagt «erden könnte, /oithroposophie könne sswar
mit einer gewissen Sicherheit das den Seitbedürfnißßen richti-
ge und eogar notwendige Ziel erkennen» aber sie Bei auch im
vollsten fiime de« Wortes ein Irrweg nach diesem Siele. Machen
wir uns einmal heute am fchluase diese« Wochenkursua Über l&-
thropoaophie klar» was eigentlich gerade einem aolchen Urteil
«ugrunde liegen mag,

wer ein nolche© Urteil ausspricht, sieht eins naturwissen-
schaftliche JUenkungßert hat durch Jahrhunderte hindurch die
i"<enschen£eelen der zivilisierten Welt erzogen, hat ihrem Buchen
ein gewiee©® Gepräge gegeben, hat dem» wats ©ie Erkenntnis nm~
n®nf einen gewiesen Stempel aufgedrückt. Kr sieht auch ein:
wa© auf dieee Welse an der Menschheit heranerzogen norden ißt,
muß berücksichtigt werden» das hat den Weg hinein gefunden in
alle, auch die einfachsten o*emU.ter; das hat diesen einfachen
Getautem auch den kritischen Maßstab gegeben für alles» was als
eine Weltanschauung an sie herantritt« weiter sieht ein eo Ur-
teilender eint es sind die alten traditionellen .Bekenntnisse,
alte traditionelle -eltanschauungen, die da glauben einen
wiesen Inhalt su haben Über das Übersinnliche, über das
der Kensehennatur, die aber alt der Art und «eise, wie sie
diesen Inhalt an die Menschheit heranbringen, gerade diejenigen
Bedürfnisse nicht befriedigen können, die in der Menschheit auf
die eben charakterisierte »eise durch die Entwicklung äer leta-
ten Jahrhunderte heranersogen sind. Und so sieht ein also Ur-
teilender ein: da lat eine nach Befriedigung in der weltanechau-
unt? durstende Menschheit, da eind andere„ die gevleaerttftJaii
i'iihrematuren sind, die dieee Kenechheit eich gegenüber sehen,
die aber nicht - weder aus der neueren ^aturwle&enschaf t noch
au® den alten traditionellen Bekenntnissen und auch nicht aus
dem heraus, wa© sie ©ÜB beiden ssu machen wußten - zu dieser
aenachheit so eu sprechen «ußten, daß die Menschheit daß Gesagte
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eis ein© Vez-kUndigung deßßen aufzunehmen in der Lage ißt, was
sie verlangt aus ihren aleo entwickelten £eitbedUrfnl&üen her-
aus* - Und dann eehen wohl also Urteilend©» daß die Anthropo-
sophie auftritt. Man mag nun über die Sinaelheiten dessen, was
mie der antlwopoeoplilechen Forschung©art hervorgeht, denken,
wi« man will:» aber selbst er wird gegenüber dem mxgobmi, wie
diese /lithropoeophie bemüht ist, diesen eben charakterisierten
ZeitbedUrfniesen Rechnung «u tragen. Und dann sagen also Urtei-
lende; «Je» ©B hat eich gerade an dem naturwißßenschaftliehen
Denken ein gewisser Intellektualismus, ©in gewieeer Ratlonali©-
JÜUÖ auegebildet; wenn man aber die Kenechoneeele mir im Sinne
dieses Rationall^suß xmü dieses Intellektualiectuö außbildet,
und wenn man den suchenden Seelen nur daß bietet, was auf sol-
che .rt errungen werden kann, dann fUhlt eioh diese Menßchen-
seele nicht befriedigt, denn ihr Sehnen, ihr Drang geht aue
andere© hervor, als aus dem bloßen Verßtand oder mm &mt WBM
durch den bloßen Rationall^BUß befriedigt werden kann. Daher
epreohen dann diejenigen, welche daa ZeitbedUrfnis zwar ahnen,
auf lnthropo0ophie aber nicht eingehen können, dawns Hit In-
tellektuallciauß, mit Rationalismus dürfen wir unseren Zeitge-
nossen nicht kooaaen: ee darf das, Mae als Weltanschauung dar-
geboten wird, nicht in die Formen blasser, abstrakter Gedanken
gekleidet werden, es darf nicht auf einem rationalen Wege ge-
wonnen werden, es muß aus den irrationalen Untergründen des
menschlichen Hersena, vielleicht gar aus &&n unterbewußten

tiefen der Seele hervorgeholt merü&n» Und dann sagt vielleicht
auch ein eoIcheri Was der Mensch erkennt, ist schon ein Gegen-
stand, eiM Objekt geworden; was er aber verehren ©oll als sein
v?igo8 in der Seele, das darf nicht Erkenntnisobjekt eein. Ken

kann auch wohl hören, es müsse das, wossu sich der Mensch also
wendet, ein "Unbedingtes" sein, das nicht auf dem klaren Wege
der Gedanken, sondern auf einem Irrationalen *;cge in der Ken-
echenseele irgendwie durchdringt» Und ähnliches kann man hären.
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ist etv/as, wae sich in merkwürdiger Welse eigentlich
darstellt, wenn man gerade Kritiken des enthroposopMsohen Wol-
lene heut© in© A«go faßt. Kan wirft der Mthropoeophie "vor, daß
sie «war den bloßen InteUektualisaus« die bloßen UedenkeneyEte-
oe überwinden machte, daß ei© aber doch wieder ©twae Rationales
eei, daß si© mit Gedanken arbeite, Man scheut die Gedanken-
arbeit f ooheut eie mit eines gewissen Recht, und man sagt, such
wieder mit einen gewiesen Recht» daß die J nthroposophlo nicht
voll der Gedenken eich entledigen will» lieshalb hat «an vor ihr
eine gewisse £'eheu» Man sagt, die neuere velt&naahauung habe
©ich an de© Gedankenleben» indem ee so kalt xtnä blaß ist» "ver-
brannt". Man möchte aue einem Ungedanklichen, au© einem Brodeln
der '.'.eelenflhigfceiten, die nicht berührt werden von dem Gedank-
lichen» dasjenige holen» was Inhalt einer befriedigenden Welt-
ansohauung und lolterkenntnle werden oo11. Ee ist dann ganz
natürlich, daß man sich, wenn man also den bedanken scheut,
davor hütet, irgendwie in bedanken ©ine solche . eltanechauung
fBißsprechen ssu wollen, und daß man daher, wenn man einen See-
leninhalt ausdrucken will, die allerdünn©tan Gedanken daau
wöhlt. ü-edanken mxB ©an ja doch haben, denn bloß© Sefuhle oder

oder etwa» bloß Irratlonalee geht nicht in Veit-
anschauungen hinein, geht auch nicht in da@ bloi vor&tellungs-
g&a&Be Leben hinein; man kann es gar nicht mm Bewußtsein brin-
gen* Will man aber das, was man schon einmal anstrebt» als
: eeleninhalt in da© Bewußtsein hereinbringen, dann macht man
die Gedanken ®o dünn ale iaö^llch, Man macht einen gafias kleinen»
winssigen iJedenkens daß irrationale» da® Unbedingt© und so wei-
ter j aber csan ist dadurch doch den Gedanken nicht entlaufen,
sondern ©an will ü@n bedanken nur so klein, BO winzig machen,
©o leicht überschaulloh, so unendlich trivial, daB man nicht
merkt, daß man »um Schluß doch einen aedanken hat, in dem man
allerdinge etwas anderes zußaaaaenfaö©en will.

t«agegenüber sucht nun .Anthropoeophle in volletändigsteia
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in umfasßendetem l inne «u erkennen* welche© Behiekeal
eigentlich innerhalb der menschlichen "©©1© da© uedankenleben
der neuesten Zeit durchgemacht hat Anthropoeophle weiß* mit
der neuem liaturwißßenschaf t hat 4a® öedankenleben ©in gewisses
Gepräge erhalten, daejenig© Gepräge, durch das ee ssimächst in
die äußere «tatur, in die Veit der Sinne eindringen kann, aber
wodurch ee nicht in dasjenige eindringen keim, mit dem eich
die £eele in ihrem ewigen Wesen verbunden fühlen kann, bor
ßnthropQmofphlet indem sie alles berücksichtigt, was durch die
neuere üedenkenent-wicklung m ungeheuren geistigen werten ge-
wonnen worden ist, kann nicht einfach den Gedanken außßchlie-
0en, sondern sie sagt eich* ide Menschheit hat eich einmal
heraufentwickelt mi dem Gedanken, au der Erfaßsung de© Gedan-
kens in seiner Reinheit, vaaä indem sie äaau gekommen ist» ist
allerdings der Gedanke etwas geworden, was sunächot nur ein
engumechranktes Gebiet hat, &htr ijathropoeophie weiia dieser
Gedanke, nie er errungen wurde, rauß als etvae absolut ertvol-
les betrachtet werden» von ihm esuß doch auflgegan^en werden,
;4 Ö sohöut eich nicht davor» dasjenige nun als eine '-lebe der
Menschheit eentwloklung hinEfunehiaen* waa auf einem gewiesen
Gebiete ämt Kenechheit großartige i^rgebnieee gebracht hat»
aber was, um diese großartigen l-rgebnisse zu erlangen» das
Opfer gebracht hat» vorauf die Menecheneeele in ihrem Ewigen
die Ausblicke haben auß. St wendet eich die /nthropoeophi© zu-
nächst an die öedanken, indeis sie die Gedanken betrachtet sie
einen Keim» der zwar zunächst ©o, wie die Haturwisßenechaft
ihn eaif den Wellen ihrer Entwicklung hereeufgetragen hat, für
das Unmittelbare der weltanschjanaagen nicht unmittelbar genom-
men werden kann, der aber entwickelt werden kann» aus dem etwas
heraußgeholt werden kann* was ssunächst von ihm selber noch
nicht geoffenbart wird, so wie die voll wachsende und blühende
und wieder fruchtende Pflanz© noch nicht im Keine da iot,
d e m erst angedeutet für denf der den Keim beurteilen
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Und so sucht ijfithroposophie durch daß» was hier 3©tet schon
Öfter Meditation und Konzentration genannt worden ist» durch
die Mittel innerlicher £:®@lenentwiclU.ung den bedanken ssu fjp-
kraften« Dann* wenn aan ihn durch Meditation und Konsentra-
tion erkraftet, wird er ins innerlichen 'Erleben etwas andere©•
Un& loh konnte zeigen* indem eich der bedanke innerlich er-
kraftet» überschaut man auertst das übersinnlich® deeeen» wao
hier auf der Erde vom Menschen lebt als sein physischer Leib,
man überochaut den Bildekrlftelelb» den Seitleib» dasjenige,
was uns zwischen Geburt und Tod durchorganisiert als etwas
Geistigen, was dem phyeiechea Leibe ©Iß Erschaffenes geistig
sBUgrunde liegt und vae ßo beschaffen iet, daß» wenn der Qed^oke
eich erkreftet, er so stark eich verdichtea keim, daß er selber
identisch ist mit der Sine derjenigen Kräfte, die zugleich
• öohötumskräfte, Bildekräfte des physischem Organianue sind.
Diese BildekrSfte, indem ßie mit der Geburt mit un® hereinge-
boren werden in die physische Welt, verdünnen sich im menschli-
chen Organißmuß, sie werden Gedankenkiäfte. £o nehmen wir sie
in den abstrakten Gedanken auf* ^mm wir ober durch Meditation
und Konsentration die abstrakten Gedanken wieder ssurückverdlch*
ten, dann verden eie innerlich vollsaftiu, vachctumskräftig,
werden wirkliche wachsende Bildekräfte des menschlichen Orga-
nismus, filr rücken dadurch herauf im -vollen lebendigen Erken-
nen zu dem, was den menschlichen ürganicsnus durchbildet» durch-
kraft et und tr%t «wischen üeburt und Tod, Und ^mm wir dann
in die Lag® komen, vom Imaginativen Erkennen mm inspirierten
vorauechreiten» das helöt wenn wir diese bedanken» die Bilde-
krSfte, die wir durch lieditation und äonsentratlon erreicht
haben» wieder aus den Bewußtsein entfernen können, so daß wir
leeres Bewußtsein herstellen können, dann rücken wir auf mir
Wahrnehmung des Geistigen in der Maturumgebung, rücken auf vor
allen Bingen zum Begreifen de© Geistig-Seelischen in der Umge-
bung, wie wir selbst waren, bevor wir herunterstiegen in die
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physische v-.elt und unß verbunden haben mit ein«» physischen

Leibe, Die inspirierte Erkenntnis also zeigt ua® daß ü-eietig-

feelieche nach der feite der Ungeborenhelt hin.

Was tun wir, indes wir solche Ibungen machen und dadurch

gewisse Erkenntnissef die das KrkenntRlBbedürfnife befriedigen,

erlangen können? Vae euohen wir daxiurch innerhalb der menoch-

llchen «edankenkraft, indem wir solche Übungen machen?

*mxi loh andeuten will» was man da sucht, ©o muß Ich fol-

gendes sagen. Die Menecheneeele ist ein Einheitliches; ele

tritt aber in drei verschiedenen äu0eren Offenbarungen auf:

als denkende Seele, ale fühlende Seele, als vollende reele.

Aber ee lebt 1» lenken das Wollen, es lebt aber auch iUa wollen

das Denken, und im Fühlen lebt lenken und Wollen. Man möchte

sagen, daß Gedankenleren ist nur der Hauptsache nach öedanken-

leben» ©e hat ein verborgenes villeneleben in ©ich» Veira wir

Gedanken miteinander verbinden und voneinander trennen» eo daß

wir durch da» Trennen und verbinden immer mehr und mehr in die

Wirklichkeit eintreten, so wirkt in diesem Verbinden und treue-

nen von Bedanken der Wille, «ber darauf sieht man nicht; man

Übersieht gleichsam diesen willen» man verbirgt diesen Tillen.

enn wir aber Meditationen und KonsentratIonen vollziehen,

dann sehen wir ab von des* was daa gewöhnliche Bewußtsein ale

Inhalt des Denkens hat; man unterdrückt gewissermaßen durch

Meditation und Eonsentration, durch daß Ruhen auf einem be~

stimmten Vorstellungalnhalt, gerade den Inhalt. Daa aber, was

man in® Bewußt©ein heraufbringt, iet der wllle, wie er aonet

nie berücksichtigt wird, der Im denken selber lebt. Und dieser

Wille ist ee, den man ergreift, um dann mit ihm den Bildekräf-

teleib und das Kwige der Ceele zu ergreifen, wie e© war vor

der Geburt, wie ee war in der geietig-ceelißchen *elt, um in

einen physischen Leib einzuziehen. iXm in dem Willen ergreift

man das, was nach der einen reite der Ewigkeit hin durch den

^enechen erfaßt werden kann. - Die anderen Übungen« die Ich
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geschildert habe, sind uillenßübungen; oie führen dazu, daß

der Wille unabhängig wird von der phveiechen Leiblichkeit,

und was iet es, wenn wir dies« ftillenßer©tarkung Übe»? Waa ist

ee» waa wir da suchen? So wie wir durch Meditation und Konzen-

tration den Willen in der uedankenkraft suchen, so Buchen wir

durch die illeneUbungen den bedanken in dem willen. Wenn wir

im gewöhnlichen Leben den Willen entwickeln* dann merken wir

eigentlich nichts von iredankenkraft in diesem Willen, wir gehen

swar - ich habe das schon in diesen Tagen dargestellt - von dem

üedanken aus» wenn wir eine einfache lllensentfaltung hervor-

bringen, ©o zum Beispiel, wem» wir nur einen irm oder eine

Hand heben; aber dann dringt der Wille hinunter in die Tiefen

unserer Organisation, und wir sehen erst wieder das Resultat

in der erhobenen Hand, in dem gehobenen ;rm. . ber war solche

illeneübungen macht, wie ich eie beschrieben habe, der findet,

wie dieser iille, wohin er ihn auch wendet, Überall durchleuch-

tet und durchglüht ist von Gedankenkraft, von einer Gedanken-

kraft, die bis in unsere Glieder hinuntergeht, einer v>edanken-

kraft, deren Inhalt wir gar nicht ala menschliche Gedanken b©-

selchnen können» sondern deren Inhalt wir ala Weltgedanken be-

zeichnen ffitlßsen» well wir darinnen stehen durch diejenigen be-

danken, die nicht in uneerem Bewußtsein sind, die aber in un-

aerea ganaen "ein und unserer gansen Wllleneentfaltung sind.

Diese Gedanken, die nicht in unserem Bewußtsein eind, entdek-

ken wir als eltgedankon, ala Weisheit, aber auch, wenn wir

den Leib ablegen und durch die -fort© dee fodee gehen. Inner-

halb unserer < illeneströsiung entdecken wir unser Bwlgee durch

uedanken, die aon@t tief verborgen in der Kenschenseele sind.

Dadurch ergibt alch das Erkenntnisbild de» Sterbens; dadurch

ergibt ©ich die Erkenntnis dessen, waa wir Bind, wenn wir durch

die Pforte des Todes gegangen und in die geistige «elt wieder

eingesogen sind.

So sieht man, die .jithropoeophle sucht in der Gedankenkraft
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den Villen, In der Willenskraft die Gedanken. Und dadurch, daß

sie in dieser Weiee» ich möchte sagen, für sich das berück-

sichtigt, wae der Mensch sonst im Lebe» unberücksichtigt läßt,

kosuat sie eben auf das» was sonst für dea Menschen verborgen

bleibt, nämlich auf das, was durch Oeburt und Tod hindurchgeht

ale das Iwlge der M©n©chen«5eele; und ei© kommt ssu gleicher

Zelt auf daß, was aller äußeren öatur al© deren üeietig-Seeli-

eehee ssugrunde liegt. So weiß >*nthropoßophie den üed&nken zu

schätzen. In den SedankenUbungen weiß sie ihn zu schfitaen, in-

dem sie ihn ale keim betrachtet, aus dem sie andere Geelanfähig-

kelten heraueentwickeltt die allerdings dann >illeneentfßltun-

gen sind. 'Am weiß aber Anthroposophie auch den Gedanken dann au

schätzen, wenn er - wie eine Bluroe im Keia - vorher verborgen

liegt; aber weil man ämn öedanken vorher von dem gewöhnlichen

Bewußtsein her kennt» wird er ale ein Altbekannte© herausge-

lockt, wenn man den Villen unabhängig; von der juelbliclikelt

selbständig erlebt.

So ißt inthroposophie in der La&et den Gedanken nicht zu

verachten und ruhig es auessuhalten, nexux man sagt, eie sei

doch rationalistisch* Sie ist nicht rationalistisch, wie die

Leute glauben» die die» sagen, sondern sie ist, indem sie die

üedankenhdhe au schätzen weiß, zugleich in der hB$ßt aus dem

Gedanken etwas anderes &u machen.

er nun auf den beiden äegen - auf dem «edankenwege und

auf de© willen&vege ~ diese erwähnten Übungen durchmacht, der

empfindet, bevor er eigentlich in die geistige Welt eintritt,

etwas, was nicht außer /cht gelassen werden soll, wenn man an-

thropoBopiiieche forBchung in der richtigen WtlM würdigen will,

ver als ein richtiger EatlonaliBt sich einlebt in dae öedanken-

leben, das eben von den £eitbedurfnlßs©n zurückgewiesen wird,

der merkt eigentlich gar nicht, ein wie dünnes .eelenelement

der Gedanke ißt. Vür aber auf dieeee aufmerksam wird, der wird

etwa so sprechen, wie Friedrich Hietaeche gesprochen hat - in
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seinen nachgelassenen "ohriften ist ee verzeichnet - Über das

tragisch® philosophische Zeltalter der Griechen, wo er zeigt*

wie jene voreokratisehen griechischen Philosophen KU den er»

eten Betrachtungen gekoassen sind» die awar noch nicht so blaß

waren wie die unerigen, aber doch schon genügend von Gedanken-

bliese in eich hatten. Kieig kamen lietseehe diese Begriffe

des Herakllt, dee Paraenides und der anderen vor; die Meneohen-

e®©l© fühlt sich förmlich von ülseskält© in diesen Gedanken

durchdrungen, Sae schildert iiietssohe in ergreifender *'ei»e

als ein philosophieohee Erlebnis intimster Art« i-nthroposophi-

eche Forschung muß au diesen rlebnie koramen tind muß wleeen,

slt weis daß, wa@ da in der Beeie lebt» ssu vergleichen ißt.

Kommt man an diese DUnnhelt, an dieee Blaßheit und /ibetrakt-

heit der Gedanken heran» erlebt tma es wirklich» eetsst mtm sich

nicht darüber hinweg, indem man einfach zu vollsaftlgen Leben»»

Inhalten awriicklcehrt, sondern gibt san diesen Gedanken sich

hin» dann befällt einen, wenn man in die geistige weit eintre-

ten will, eine gewisee .-nget, eine engest vor dem Mlcht», jene

Angttt, die iaaaer vor dem Leeren eigentlich auftritt. Und diese

Asget muß »0 Überwunden werden» daß der Mensch vorher gut vor-

bereitet ist durch solche Dinge, wie ich sie auch beschrieben

habe in de» Buche ' ie erlangt man Brkenntnise© d@r höheren

velten?r' und in »weiten /bßchnitt meiner "Cieheimwlceenschaft''.

Der Mensch muß vorbereitet werden, diese Angst in der richtigen

weise au durchlaufen» ©o daß er etwa ankommt beim Krleben de©

blassen Qedankons und die Sicherheit hat: du mußt durch durch

diese Ängstlichkeit, wie du durch mußt durch den Schlafauetand

für die Zeit vom Einschlafen bis «vm Aufwachen; aber wie du

glauben darfst, daß du an jedem Korgen aus deia Schlafe wieder

erwachen wirst, so darfst du glauben, <3aß. wenn du dieao

"ngetlichkeit durchmachst, dann eine *elt dich begrüien wird,

die du dann erst wirst beurteilen können-, vorher haßt du dir

nur da© Vertrauen erworben, daß der weißt die Welt durchsetst
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und daß du ihn finden wirst, wenn du dies®» Angsteustand verläßt.
Überwindungen muß der durchstachen, der dl© Seele bereit machen
«rill ssusn Krschauen der geistigen "Welt.

'Und da, wo der Mensch auf der anderen Seit© zum Bilderleb-
nis des Tode» koaaaen soll, erlebt er wieder etwas andere®. Da
tritt ja die geistige seit in Form objektiver Weltgedanken auß
den F-trftmingen de® Willens auf» Aber nachdem sie eo aufgetreten
tat» nachdem Mir uns beginnen »u erfüllen mit diesen Gedenken,
die größer sind als unsere subjektiven Gedanken» in denen wir
ftUilen, d&S die '«eltgesetsse als lebendige selbst in unseren
Organismus hereinziehen, da werden wir dann .gewahr, daß nun
auch In unsere ^illenslagmlße etwas hereinsieht» eo hereinzieht
wie ein fremdes Gefühl» das uns in Anspruch nimiat als ein ge-
wisser lksrn über dae bloi Bndliche* So paradox ee klingen mag»
man mu3 de, erleben einen gewissen Zorn» dem man sich aussetzen
muß, über daß Erleben dee tilgen an dem Endlichen, An diesem
Zorn hat man etwas, woran man eich vergegenwärtigen kann den
grollen > betend des Unendlichen von dem Endlichen. Tumn es muß
daß» waa vo» Menschen erlebt werden soll, erkennend erlebt
werden von der geistigen Welt, las muß «war durchaus im. klaren
Siedanken erfaßt werden, aber wäre es da® nur, eo wäre es viel-
leicht bloi rationalietisch. Aber es dringt ein in den Menschen
als Realität» die ein Verhältnis eingeht mm menschlichen Füh-
len und auch au den menschlichen v.lllenßiiapulßen, so daß deut-
lich sich ankündigt, daß wir ee mit dem Einheitlichen einer
Realität, nicht bloßen Gedenken, in der menschlichen Wesenheit
eu tun haben.

lehr verehrte Anwesende, dasjenige nun» was bei der ent-
wickelten Seele klar und deutlich in dieser Weise vorhanden
sein ktsnn» ißt sber doch in allen Benechene©®l@n, auch in den-
jenigen» die den naivsten Gemütern eignen» es ist im unterbe-
wußten Sustande vorhanden. B* let e© im unterbewußten Zustande
dann vorhanden, wenn sich der Mensch aus der neueren Geietea-
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entwloklung heraus den abstrakten G-edanken siliert, wie sie In

der Baturwieeenschfeft auta Beispiel auftreten, eo eich ihnen

nähert, daß er ©ÜB ihnen Weltanschauung mache» will. £>©nn er-

lebt er unterbewuit» was der anthropoeophißohe üeleteeforeeher

bewußt erlebts er erlebt diese geschilderte talQVt« Er bringt

sie eich «war nicht aua Bewußtsein» bringt sie nicht in seinen

Verstand herauf, aber er ersinnt ©ioh logische Gründe» wie un~

isiSglloh dasjenige wäre» wae die /.athropoeophie man mm Bei-

eplel dtsßuroh will, daß sie die u-edanken betrachtet; er inter-

pretiert ©s eich xm, vm mxf diese Weise der Notwendigkeit au

entgehen» den Uedanken lebendig umzubilden wa& durch die /»nget

durohB\idrln,gen. wie man durch eine Macht durchdringt mit dem

Vertrauen, daß m&n des Morgens wieder aufwacht. Und auf der

anderen Seit« ßteht die fccheu, jener Xom» der einen Uberkoomt»

in daß Kwlge der Benochenceele ale Realität einsiugehen.

rsctit gab ich ihnen heute in diesem Schlußrortr&g nur

einig© uharakterietika dessen, vae das lebendige .Erkennen der

/nthropoeophie aus den Menschen dadurch machen kann» daß er -

wie ich im "rorluen Vortrage gesagt habt - sit ©einem gesunden

Kenschenverstande dasjenige nachleben kann, was in dieser Art

von denen durchlebt wird, die nun wirklich den v@g in die gei-

etl£t Veit hinein gehen» um dasjenige au ©uchen, nach dem daß

tiefete EeitbedUrfnie unserer heutigen Zeit eben In der Hen-

sohenseele seufzt und dringt. Und dem gegenüber macht mim eben

die ßifahrung, daß die Menschen alles mögliche - und erst recht

wieder an rßtionalietlBchen Entwicklungen - aufwenden» um ©ich

nur nicht selbst ©u gestehen, daß sie zurückecheuen vor jener

vor Jener Zornsaütlfî ceit, die ich beschrieben habe. Dann

eben solche Heneohen und ß&gen: Ja* es ist richtig» da«

ZeitbedtirfniB der fteaeehsn muß befriedigt werden-, aber von

/nthropoßophie wollen wir nichts wissen» denn die will nun

doch wieder zum ttedanken ihre Zuflucht nehmen - wir haben ja

gesehen« wie ßie e© durchaue nicht in rationslißtißcher Form,
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eondem 1» einer gan» anderen Form will -; «Ar aber wollen aus

den Irrationalen heraus da© suchen» wa© die Fienechen&eele be-

friedigen kenn, wir wollen versuchen, das, was in jeder Ken-

echenseel© sein kenn, zu analysieren, um darauf EU kommen, wie

man es in der einfachsten, unrationalietiechen v.-eis© mißßpre-

chen kttnne* - Bann glauben wohl solche Menschen - sie sprechen

wenigstens eo -, sie körnten an der /jrtthropo&ophie vorbei, indem

sie sich u&interpretleren, was sie im Unterbewußten ja doch

erleben. Und dann kann man an den Gegnerschaften gegenüber An-

thropoeophi© gana Merkwürdiges erleben» Ke wird zum Beiepiel

gesagt! .lesen ZeltbedUrfnie ist ©chon vorhanden, aber die n-

throposophie iet ein Irrweg mm richtig erkennten und notwendi-

gen Siele; und die, welch© dl©ß©s 2©itb®dUrfnis richtig erken-

nen, aber <üen. Irrweg der inthroposophie nicht gehen wollen -

oh, die wußten schon, wie eie durchaus nicht auf daß au warten

brauchen, wae dl® Äiithropoßophie bietet, sondern wie au© gaas

anderen, irrationalen menschlichen i-;eel©ngründen heraus das

ZeitbedUrfniß der Menschheit befriedigt werden könne.

Sun iet ee aber sehr merkwürdig, wenn man solch® Einwinde

einzeln im Konkreten anfaßt. loh werde heut© durchaus vermeiden

- miB guten Gründen - , kernen au nennen; aber man kann es aum

Beispiel erfahren - ich erfühle Tatsachen -» daß gesagt wirds

/ch, was will diese /jathropoßophie! es gibt ändert Leute, die

machen heute schon wieder euf elementare Art ein Verhältnis

EU gewinnen ereteno zur anderen Kenscheneeele» die ja auch ein

0#ißtiges iet, und dann »um vieißtig-eeellschen der Melt. Indes

©o etwas gesagt wix-d, wird denn ein lese einer ^ereönliehkelt

genannt, die al&o mit ihrem Schrifttum entgegengehalten wird

der /jathropoßophie. Da habe ich denn in diesen Tagen erfahren,

daß ein Marne einer Persönlichkeit genannt worden ist » ich mxß

das eraählen, damit nicht iuaaer wieder und wieder die Miiver-

ßtändnlss© gegenüber der /inthropoeophie gehäuft «erden, und

ich darf e© ersählen, weil ich von einer Persönlichkeit dabei
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spreche, die Ich durchaus »ehr hoch aehät&e -, und diese Per-
sönlichkeit - von der gesagt vird, daß sie etwa© biete,
dessen man. nlaht auf die j\nthroposophie «u warten brauche *
war etwa vor 18 Jahren mit mir ausassengetroffen, um über
thropoeophie zu sprechen, Weil sie jedoch an die Anthropoeophie
nicht herankOBämen konnte, aber durchaus nicht gegen sie abge*
neigt gewesen vt£ret ^enn sie die innere Kraft hätte aufbringen
können, um an die /nthropöBophle heranaukoamen, da versuchte
eie «e dann, noch mit den äußeren» von den Gegnern der Anthropo-
eophie eben iß der charakterisierten weise gesohlt ssten Metho-
den, kann, vergingen wiederum einige Jahre» und an einem anderen
Qrte traf ich wieder dieselbe Persönlichkeit; wiederum vereuch-
te ßie an die /nthroposophie horanzukosaaen, ei© konnte ea
nicht» vielleicht auch Rechnung tragend dem» waa man heute in
der Außenwelt noch »ehr ©ohätat, als die anthropofsophische For»
echung. Und bei seiner letaten Vortragsreiee vor ein paar Wo-
chen war diese ferßönliohkeit wieder au mir gekoment deutlich
sum fußdruok bringend: da muß doch etwas sein» %ra@ darüber
hinausgeht, was ich selber kann» was ich selber in meinen Bü-
chern geben kann. Und wörtlich sagte diese Persönlichkeit:
"Da findet eich etwas, was nicht bloß aue dem Gedanken, aus dem
nationalen, sondern aus dem illen, aus der Ethik heraus nach
wegen in die geistige Veit sucht; das ist etwas, «aß mich in-
tereßDiert, ich möchte es näher kennen." So un&ef&hr sprach
dieee Persönlichkeit «örtlich ssu mir, - Vor ein paar Tagen muß-
te ich hören, daß diese Persönlichkeit» die in dieser wei&e
eich mit der ijathroposophie gern verbinden möchte» etwa® ge-
leistet habe, weewegen man auf Anthropoßophie nicht au warten
brauche•

Sehr verehrte Anwesende, die Binge ßehen eben hinter Ama
Rulissen des lieseine durchsus oftmale gan» anders aus» als ßie
dann dargestellt werden von denjenigen» die oft gana endere
Siele eigentlich haben - vielleicht unbewußt - als diejenigen,
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dl© in den Worten liegen. Inde© da® gegenwärtige Leben ®lt

seinen Eeltbedürfnletßen also mr uns steht, brauchen wir uns

gar nicht BU wundern, wemi die 'Stellung derjenigen» die ©1-

ggatllch berufen wären» ,#mthröposophl© mm den ZeitbedürfnitK

&sn heraus zu imrßteheo,, oftmals noch ©ine groteske ißt« Hören

Sie ein-mal, wie ioh dl® Erk©»ntnlMi©thodeß der Mithropoeophia

echilderej sl« ©lud rein innerllüh« Erkeaatnlosiethodeii» »aiche

Methoden» dtsreh die sloh die R©el© la innerlich©» Ei*leben iß

die geletig© Welt 'hineiabe^ibt. tfafl da ©riebt wird» wird oo

imierlloli erlebt» wie aur da® mathematisch© DgriMftj dl® ¥eto-

h®it, die Gevll̂ ielt wird eo innerlich erlebt» wie imr dl® aa~

theaßtißöh® 0evi8h®it iauerllcli ©riebt wird, tmr daß die aathe-

matieclie öeŵ iibeit formal wvä nicht auf die Wirklichkeit gehend

ißt» wihrtnd die von der Seel® durch Meditation, Kbn»entration

und ^iUe&eUbungen «nd so weiter ©rruiâ en© Krke&ntniB durchaus

ein wirklichee ist» und ihr Stehen «u dleeem 3rl@b©n dann, ein

stehen im ifirkliohen iberesinnllchen ist, wenn sie dazu gelangt.

Und eben gerade in solchen Büchern wie die n^eh6ifflwisB©neeha£t%

erlaaagt man ErkenatnlBöe der höheren Welten?"» "Von £?@©l©ii~

tmd anderen wird geßohildert, vle der ©nthropoßophiech

Forschende zu diesen isrgebnieeen koraat; ee wird eo gesohildert,

daß $®mmt&t vwan er die®® Methoden auf die eigene ftflt exm®a~

den will» mm Nachprüfen dieeer Dinge Jederzeit koBBien kann.

Es handelt Bich nur darum, daß der» welcher nachprüfen will,

eben di® Methoden auf seine Bmü* anwenden maß» wer die Jattot«

poaophie bloß verstehen will und auf diese Wels© für sein Le-

ben fruchtbar machen will, wie loh ee im letgten vortrage hier

außelnand«rgeeet»t habe» der brsuoht nioht die gelsteswisßeß.-

schaftliehen f̂ Bthoden wsof sich ©elbßt aaisuvendeia» etondern er

kann beim Aufaeimen durch den gecrunden Menschenverstand und

den gesunden reelensinn durchaus atehonbleiben« Aber man muß

doch «us dieser Sehilderung der anthropoßophlecheii Methoden

und ihrer SrgebnißB®, auch wenn, a&n ein gar nicht eehr bedeu*
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tender Philosoph oder sonstiger Wissenschafter In dor Gegenwart

ist, darüber ©In© Vorstellung gewinn©«» daß ee mit einer wirk-

lichen Prüfung deseen, was der /nthroposoph als solcher von

eelnen Ergebnissen sagt» nicht andere gehen kann, als daß aas

dieselben Methoden, die er anwendet» eben auch anwendet, Indem

man nachprüft» wie er «u seinen l£rgebnlSBen kommt imier-©©©-

lisoh» da® heißt in der geistigen Veit selbst, Indes man es

auch nachprüft inner-8@©llech in der geistigen «tlt selbst,

r.tett daß die 2 Inge nun so verstanden werden« kowaen die Hen-

ßchen» die sich heute v-issenochafter immien. und sagen« B» soll

einmal jemand, der au anthroposophisohen Ergebnissen koaamt» in

irgendein Experimentier-I^aboratoriu» kommen, und dort versuche

man nachzuprüfen, ob er wirklich zu solchen Ergebniesen kommen

könne! /ber der in einer solchen Forderung liegende Unsinn ist

nloht kleiner als Aert der eich etwa in folgender weise in die

Welt setzen würde. Es sagt jemand! loh bin Mathematiker» ich

habe diese und jene matheroatlachen Probleme gelöst} seht ihr,

ob sie richtig sind, indem ihr euch die entsprechenden mathe-

matischen Fähigkeiten dascu aneignet und die uinge nachprüft!

ber darauf wird ihm von den Leuten erwidert: Das paßt uns

nicht; warum sollen wir unes erst diese mathematischen Fähig-

keiten aneignen? KOSHS© ins Laboratorium, dort werden wir durch

experimentelle Psychologie und so weiter deinen iohädöl prüfen

und feststellen, ob deine mathematischen Resultate richtige

sind! - folche Forderungen, die so absurd sind, werden heute

hinausposaunt ic die * elt und finden leider ein gläubiges

Publikum.

J>as ist das, was zunächst gesagt werden muß Über den weg

der Anthropoßophie in besug auf die EeitbedUrfnlsse der Qegen-

wart. /ber daß, wohinein da die Leele dringt und von Am sie

die Krgebnleae der Kenschheit so verkündet» daß diese Ergebnis-

se durch den gesunden konechenverstand» wenn er nur wirklich

will, begriffen werden können, was Ist denn da® eigentlich?
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Um daß ssa. charakterisieren, wes dadurch der Welt gegeben

werden kann» oder - wenn ich mich vielleicht bescheidener aus-

drucken darf - der Veit gegeben werden aöchte, dazu isuß man

@n die /-rt und Weise erinnern, wie ältere Seiten au des* In-

halt des geistig»» Leben® gestünden haben. Sehen wir in Ältere

Zeiten surüek, von denen ua© die traditionellen leltenßcheu-

ungBbekenntBisse verblieben sind, fti haben die Menschen geepro-

chen wie von geistig '̂esenhaf tigern» Cie haben selbst verstund«

Höh, indem sie davon gesprochen haben, @& in Begriffen und

Ideen getan. Aber trots&dem daß Wissen und da© Schauen von

geistigen Wesenheiten in älteren Zeiten instinktiv war, so

haben die Kenechen dennoch ein® innere Sicherheit gehabt von

dieeer geistigen weit, so daß eie wußten: du hast nicht nur

Begriffe und Ideen von der geistigen 'elt. du hast in dir die

geistige «elt selbst; du sprichst nicht nur von Göttern und

.Engeln, diese Götter und Hagel - aen könnte auch andere Termi-

ni wählen * leben nicht nur in deinen Ideen, sondern die leben

als lebendige WMMHI in dem, womit du mit deiner i-eele verbunden

bißt, sie Bind geistige virklichkeiten. i<BB ist es» was die

neuere Zeit heraufgebracht hat, daß dieses unmittelbare ürleben

im iieißtigen nicht mehr da ist, Wenn die neuere Zeit von Geist

spricht, meint sie die Gedenken. Siemand hltte frUher veretan-

den» vm& es heißen soll, uema man heute sagt« Ideen verwirkli-

chen sich duröh die Geschieht©, Aber jeder hätte verstanden»

was gemeint ist* geistige Wesenheiten verwirklichen sich durch

die Geschichte. Die Ideen sind nur daa Ausdruckesttel für die

dahinterstehende geistige Welt, und diene lebt in 3eder einzel-

nen Tätigkeit, die der Mensch ausübt, wie eich der Mensch in

der v, inneevelt drinnen fühlt, so fühlt er eich auch in einer

geistigen Veit drinnen. Aber die Menschen, die heraußkommen

aus dieee® unmittelbaren Krleben der geistigen Welt» hatten

ehedem, wenn sie aum Beispiel einem :trauche gegenüberstanden

- ich rede jetzt radikal, kenn aber dadurch vielleicht adäquat
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charakterisieren -, ein unmittelbares Verhältnis zu ihm, so

daß ihnen daß Geistige unmittelbar entgegentrat und daß Matur-

objekt auch unmittelbar durchschaut wurde, wir haben nun in

der l®t sten Äeit zur ilntwleklung der Henschheit dieses herauf-

kochen oeheni die üetureinaellieiten so onzuschauen, daß wir

nicht mehr elementar geistig-seelisch in ihnen erleben» sondern

daß der abstrakte Gedanke, der das fiaturerelgnls ausdrückt,

sunSchst da ist. Wir stehen vor de» Strauch; in den ö-edanken

liegt zunächst dae» vaa wir zu dem Etranoh ©rieben können.

& M trennt une aber von dem 3eistlgen» und so ißt die öatur

von unc entseelt worden. Indern wir mit den abstrakten Gedanken

die Katar durchdringen konnten in der neueren Cpoche der

Kenaohheitsentwlcklung» trennte une der abstrakte bedanke mit

dem llaturweßea vom der eigentlichen geistigen WtSLt« Aber was

die flanschen nicht gehabt heben, als sie das elementare Gei-

stige in jedem einzelnen i-ing schauten, war die menschliche

Freiheit. Sie konnte eich erst in dem Zeitalter entwickeln,

wo der Kensoh an Stalle der unmittelbaren geistigen Weit nur

noch die bloßen Bilder» das heißt die abstrakten Gedanken in

der Isißtur ©riebt» ©o daß die Matur nicht mehr ewingend ist

und kein® unmittelbare Wirkung mehr auf die Kenschennatur au&-

llbt. Dadurch, daß wir die geistige Realität in der Umgebung

der üatur verloren haben und nur das Bild der Gelstigkeit in

den abstrakten bedanken behalten haben, dadurch wurde unsere

Freiheit möglich. Da« ist im besonderen geschildert in ©einer

*Philoßophie der Freiheit*'. Aber dadurch ist auch die Notven-

dlgkelt herbeigeführt worden: «renn wir nun wieder »um Geisti-

gen koxamen wollen» können wir nicht stehenbleiben bei den Ge-

danken, die wir heute bei Ctrauch und Baum, bei f. tein und Son-

ne, Fluß und Berg finden; da leben die abstrakten dedanken,

dl© dae Menschengeschlecht erleben mußte, um frei zu werden.

Wir müssen heute den üedanken verdichten durch Meditation und

Konzentration. i)©nn schauen wir wieder so in die ffttttr» daß
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der Geist wm aue allen is'eßenheiten der M&tur entgeifensehaut.

Und <»hmt&Q finden wir &e& Seiet Im sozialen Menschenleben in

der Art» wie wir als Kenach dem Kenechen gegenüberstehen, in-

dem wir die Lieb® zum ftäahetan entfalten «110 dieser i#iebe

durch Tat den Ausdruck geben«

Bo steht die Anthropoeophie mm Sedanksnerleben der neue«

ren Eelt so, daß sie sagt* Der Gedanke ist such in den lußeren

H'aturerocheJjnungen dae Mlrmste geworden» ist da» geworden» w&e,

man möchte sagen» eine letzte Srinnerung an den Seiet ist; er

muß wieder verdichtet, muß erkraftet werden: dann führt er uns

wieder «um Geiste amrüok, /«nthropoeophie iet nicht Rationalis-

mus* Sie bleibt nicht bei des blassen Gedanken stehen» sondern

sie ringt eich durch bis au dletsen Gedanken, wirklich bis ssu

dieser inneren Kälte der iledanken, die auch Mietsache in so

ergreifender v©i®e schildert. Indem aber die Seele bis zu m

dünnen Gedanken kommt» wird sie gewissermaßen dadurch in die

Lage versetEt, daß eie nach Überallhin Fenster hat, PUr die

/nthroposophie sind die abßtraitten Oedanken wie Peneter. über-

allhin durcheichtig erweist eich die Umwelt. Und indem dann

die feele die üedankenkreft verdichtet» dringt sie hinduroh

durch die Fenster* die durch die Abstraktheit geöffnet worden

sind, In die geistige Veit nun. hinein. Uadurch kommen wir &um

Brleben nicht nur einer Welt ©betrakter Ideen und Ideale» son-

dern wieder eu dem, was einstmals die Menschheit als eine Sea-

lltSt erlebte» wovon ihr aber in den gegenwärtigen Weltaa©ohau-

ungß- und Religionebekenntniesen nur d®r abetrakt® Abklatsch

geblieben ist, selbst wenn xaan heute glaubt, In dem Irrationa-

len hineinssueehen in eine geistige Weit, Und dann können wir

wieder dacu, nicht bloß vom leiste wissen ssu wollen, ihn nicht

bloß in unseren Gedanken zu repräsentieren, sondern ihm zu er-

leben. Unsere lebendige Erkenntnis ist nur der taaweg» um die

lebendige •ielstlgkeit in dara Leben herelnssubekosB&en, so daj

wir wieder vom Korgen bis »um bend so leben, daß wir wiesen:

J
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jede unserer Taten, jedes unserer üefUhle» jeder unserer Ge-

denken Ist ao» daß Geistiges in lha lebt« Daß dadurch der

»Mensch nicht unfrei, sondern gerad© frei wird, das suchte ich

ja durch die 'i?hiloeophie der Freiheit' ssu zeigen. Ich ver-

suchte daaals schon «u »eigen: Wenn der Kenach da© Denken m

auffaßt, daß er es auch wieder erkraften kann, daß er zum

Beispiel durch die moralischen Intuitionen in die geistige

Welt auf ethischem, auf sittlichem Gebiete aufsteigen kann,

wenn er so zum reinen Denken aufsteigt» dann ißt er in einer

Lage, wo er "da© Weltgeschehen an einem Xlpfel erfassen kann".

Das aber ist außer dem weg da» Zweite*, eine gotterfüllte, ein©

geißterfüllte *elt let es, di® uns wird. Durch /nthroposophie

ßoll nicht bloß ein Weltanechauen gegeben werden, sondern sie

soll fUr den Manschen die Veranlassung werden zu einem realen

Erleben, durch da® dae Oöttlich-^elstige in die neuere Mensch-

heit eentwicklung hereinsieht, weil der Mensch um eelner Frei-

heit willen die alten Wege ssum Geist nicht mehr gehen kann

und geistlos bliebe» wenn er nicht den «eg vom bedanken und

vom iillen aus sucht, wie ich e© charakterisiert habe.

So strebt /nthroposophi© nicht bloß ssum üeisterlebniö,

sondern sie strebt dahin, ein Feld, eine Wohnung zu bereiten

dem Oeiete, der die Menschheit durchdringen wird, - zu ihren

üedsnken, au ihren Gefühlen, zu ihren taten diesem u-elste Feld

und .ohnung zu bieten, damit er unter uns sein kann» damit wir

nicht bloß aus seitlich-vergänglichem Menschentum* sondern auß

ewigem Gottesgeisttum heraus alles denken, fühlen, wollen kön-

nen, /nthropoeophie will nicht bloß ein ürkenntnisprosefi sein,

sie will ein realer Prose0 sein. Und indem sie also* ich möch-

te sagen» dem Sette ©eine Wohnung hier auf der Erde bereitet,

indem sie eine Erkenntnis sein will, die zugleich Leben ist

und zugleich dem Gotte, dem Geiste die Wohnung baut, hat sie

von sich aus ein Verhältnis zu dem dritten Aspekt unserer

großen Zeitbedürfnisse, su dem sozialen Aspekt. Bach dem, was
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sich ausoitaaenfaßt in der sozialen Prags» und durch dae, was

eich &o «ueeiamenf aßt» ist die teele und das Hera &&& heutig«»

henechen» sofern dieser Mensch überhaupt im wahren Sinne (See

orte® Seele und Hers hat, tief erfaßt. Das iet allerdings

aunächet die Grundfrage, /ber kenn sie eigentlich so aufge-

faßt werden» wie den heute oftmale geschieht? Gewiß, sehr ver-

ehrte /.nwesende, für den nächsten Augenblick mu0 jede mensch-

lich gutgemeinte .'Auffassung durchaus gewürdigt und geschätzt

werden; aber ssum Heile der Menschheit Iet doch noch etwas an-

dere© notwendig, wir vernehmen heute» wie Millionen hungern;

wir können selbet Gelegenheit haben» tief in Jenem Blend drin-

n@nsEu0tehen» daß aus der furchtbaren Kriegskataatrophe der

zivilisierten Welt zurückgeblieben ißt. wir erfahren, wie

überall die «'.rbeitslosigkeit wuchert, Cieger »ehr noch ergrif-

fen hat und namentlich die neutralen Länder ergriff©w hat, als

zunächst dl® besiegten Länder, Wir echauen hin auf diene Be-

schwer geprüfte Welt, Gewiß soll gar nichts eingewendet werden

gegen diejenigen Menschen, die nun aus gutes Heraen und

aus einer gewissen »elterkenntnis sageni Dae Wichet« ist» Brot

au schaffea, Brot, daß der Hunger gestillt werde! Ja, das ist

so. Bas auß auch ale das Mächete betrachtet werden, aber wir

{stießen ale gesamte Menschheit wieder 00 vorwärtskommen, daß

solche Hunger-, solche «otzelten, nicht mehr möglich sein wer-

den, wie sie heute möglich geworden sind. .Denn wodurch sind

eie entstanden? -er unbefangen in die Welt blickt, wird sagen$

Ka& ßelbet auch eine Kot in der üatur eintreten, mag irgend-

welches oder Unfruchtbarkeit in der Katar eintreten, das maß

doch in der ..eltWirtschaft, wenn richtig gewirtechaftet wird,

ausgeglichen werden. Iia Oanaen gibt die Natur dam M.en@ch.en

dae» waa er von ihr braucht, ̂ enn nun ganse Henechengruppen

nicht das haben, waa ihnen ssukoramen müßte, dann Iet diee nicht,

weil die fiatur es ihnen vorenthält, dann ist es aus dem Grun-

de, weil die Kensahen nicht verstehen, das richtig zu verarbei-
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ten und hinzubringen, was die Natur hergibt. In der üatur Ist
das vorhanden» was allen Menuetten Nahrung, allen Menschen da©
JSotdilrftigete bringen klonte; ee muß nur so erarbeitet werden»
daß die ftencehan ee fUr die Menschen in der richtigen Welse
geben und von den I4en®chen nehmen können. Die Mot ist nicht
- wenigstens nicht Im großen und ganzen, Einzelheiten abge-
rechnet - duroh die Natur entstanden; die Hot i»t durch die
Art und weise entstanden» wie die Menschen die Natur behandelt
heben, wie Menschen untereinander ©ich verhalten haben. Von
der Art der Geletlgkelt, die unter am Menschen herrscht, i»t
die lot gekommen und kommt Jede Hot, und durch die Art der
Geletigkeit allein ist 4er Hot auch nur auf die lauer abzuhel-
fen, Wir müssen im menschlichen Verkehr nicht bloß abstrakte
Begriff© finden» durch die eich die Menschen vergegenwärtigen
meinetwillen auch ein Geistiges; sondern wir müssen eine leben-
dige öeletlgfceit finden, durch die wir auch an die Arbeit her-
antreten, durch die wir die Mittel und feege finden, das ssu
erarbeiten, waa der Mitmensch von uns an ärgebnieeen der Ar-
beit erfordern kann, v-ir müesen $@ne Feistigkeit finden» durch
die wieder \ertrauen zu denjenigen Menschen kommen kann, wel-
che die rbeit leiten können, so daß ihre Ergebnisse In der
richtigen eise in die menschlichen sozialen Organismen hin-
einetrötoen können. Und wir mü&cen den Sott finden, der in der
richtigen Weise daß ßoelele Leben zu. durchströmen vermag. Den
finden wir aber fUr daß soziale Handeln nur, wenn wir ihn erst
In der lebendigen Erkenntnis gefunden haben, wenn wir ihn eret
In der äatur gefunden haben und in daß Menschheitsieben als
lebendigen «eist eingeführt haben, «o wie Ich en beschrieben
habe, Viir brauchen erst einen «eg «um Ceist, Mtr brauchen aber
ein ßolchec Streben nach de© Geist, das nicht bloß zru einem
theoretischen .ürkannen, sondern zu einem Erleben der üelstlg-
kelt führt, das aber dennoch in besug auf das soziale Leben
nicht au abstrakten Ideen über die ooaiale Ordnung fuhrt,
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sondern wx konkreten Ideen, ®o daß durch das i-trö»en dieser
Ideen daß wöttllcb-^ietlg© Bellet in die eos&iale Ordnung ein-
fließt« Soviel Leninlsau©, soviel TrotakieaiuB, daß heißt so-
viel Materiell©«»» in der Welt ist» soviel llatergengekräft©
sind in der Welt, ilieinlge Hilfe ist nur das l»ledere insslehen
einer Gelatigkeit in die Menschheit. Baß für die älteren Zei-
ten in b©ssug auf das eoaiale Leben vielee getadelt werden kann,
ist durchaus richtig; aber da» hat in einem andere» Kapitel
su stehen» als ©ß heute eu besprechen ißt. Waa heute su bespre-
chen ist, da© ist, daß unsere Seit eine solche Geletlgkeit
fordert» wie sie aus dem sur höchsten Entfaltung gekommenen
Oedetnken und allein euxt diese» v«ge erreicht werden kenn,

Liesen Weg möchte aber die mthroposophle gehen, Ea mag
einzelnea innerhalb der <.nthropooophie durchauB der Verbeaae»
rußg tWalg und bedürftig e«in* ber di© Menechhult wird» indeio
sie au« den %eltbedUrf niesen heraus leben muß, nicht daran vor-
beikommen» ihre Führer dort ssu Buchen» wo solch© «egt* i& dl©
geistig© Welt hinein gegangen werden, vle sie die /.nthroposo-
phie gehen möchte, ü&m. es kommt darauf an, das wir nicht
bloß dem MateriellsraEUB une entringen, sondern es kommt darauf
an* da@ wir uns den toten bedanken entringen» die bloß Reprl-
«entanten sind von irgend etvae wirklichem» und daS wir das
wirkliche in den Gedanken selbet ergreifen. Das kann nicht in
abstrakten, da© kann allein in den verdichteten, in den in ämr
-eele weiterentwickelten Gedenken sein; das keim nur sein,
indem %?ir die w©ltg©danken in dem entwickelten «illen erleben.
Me erechelnt heute vielen Kenochen, die eich eingelebt haben
in die alten L-trCteungen ä®r wiaeeneclmftlichkeit, biß zu dem
^rade paradox* daß sie im Laboratorium prüfen vollen den
thropoeophen mit den Methoden dee LaboratorlusiB ebeneo.

ntm den Mathematiker prüfen mdchte im Laboratorium» ob

ein Integral richtig ist oder nicht; man will nicht dem nach-
gehen» was er als seine Mathematik gibt, sondern möchte eeln
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persönlichen Verhalten nachprüfen, l'asäber JSUB ©ingeeehen wer*

den, daß der Oeiet nur auf dem geistigen Felde «riebt werden

karm» auf Jenas Feld«, das aber Überall die angedeuteten Fen-

ster hat für daß itoletig-r&elieche. Da werden die Gedanken die

Fenster, durch die da© öeietig© in die Kenechenseele hinein-»

kojamen kann, Und auf dieeetn Wege wird die Wirklichkeit der

geistigen weit ale etwae erlebt, mit dem die Menschen als

Diee, sehr verehrte /nwesende» schildert die Art, wie

;nthropoöophie meint den ?.eltbedUrfnißoen dienen su kennen.

loh habe mich bemüht,heute darzulegen, welches der wirkliche

Weg aathropoeophisoher Poreohungeweiue let. Î enn ich glaube

allerdings, wenn man diesen wirklichen Weg eich einmal genau

anochaut, wird man nicht sagen können, die /nthroposophie

stellt einen Irrweg nach einem richtig erkannten und sogar für

die Zeitbedürfnisee notvandl^n Stiele hin dar. Sein! unter-

sucht man dann daß, was die Leute, die also urteilen, einen

Irrweg nennen» dann entdeckt ssan suletat immer wieder und wie-

der i das let nicht der anthroposophische >eg, da© let die Ka-

rikatur, welche die Jbeute selber erst won diese© anthropoeo-

phischen Wege machen; daß ist der Popana, den ele eelbet erst

Sachen, und den sie dann kritisieren, so daß ihre Wart« su

dem wahren anthropooophißohen Weg überhaupt nicht das gering-

ate Verholtnie haben. Daß löt es, was man tagtäglich $&tz%

iiaiaer wieder erleben kann: daß die Leute ihr© eigenen Gespen-

ster von der nthroposophie kritleieren, weil eie die wahre

;nthroposophie nicht kennenlernen wollen,

(legen daß, was waltet, und für die üeitbedürfnisoe sind

in ehrlicher weise diejenigen aufgetreten, die in den Tagwn

dleeeß Hochßchulkursu© auf den verßchiedeneten wlßsen0chaftli~

chen Gebieten die anthröpoeophisohe Forechungsart vertreten

haben. Seigen wollten sie, wie diese Forschungsart die VQT-
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eehiedensten öebiete der v>is©®tssehaft, de® Lebens, d«r Kunst,

der sossialen Ordnung befruchten kann, Eintreten wollten sie

für die wahre Gestalt desjenigen, was durchaus jede ehrliche

Kritik aufnehmen wollte, wae aber heute ©ftmals nur sieht, wie

ee karikiert» «um Popanz gemacht und dann in der Weiß« kriti-

siert wird» wie loh e© andeutete. Ueehalb möchte Ich auch nicht

•verfehlen» meinereelte» da loh ja mit meines ganaen Herzen ver-

bunden bin mit dieser anthrüposophlschen rtrSomng, vor Ihnen

allen hier am f-ohlusce herzlichst zu danken allen denjenigen,

die in den letzten Tagen aus dem* was sie durch ihre wiesen»

schaft, durch ihre Lebenserfahrung* durch ihre Herzens*» und

Seelenkämpfe errungen haben, eingetreten sind für anthroposo-

phleche Forschung, für anthropoeophißche veltansehauung. ttmm

möchte ich gerade im dornen de« amthropoaophiachen Denkens» &er

anthropoßophiechen -reeinnung horalichat danken« Benn man mag

Über das, was die rnthropoSophie heute ßchon kann, was sie her-

vorgebracht hat» denken, wie man «rill» /.nthropoßophie ist recht

gewieeenhaft beaUht, ihr Vollen in dem ' inne einzustellen, wie

es gerade die heutigen SeitbedUrfnioee fordern* Sicht weil sie

dem Zeitlichen nur dienen aiSohte - /jathropoeophie richtet sich

gar nicht nach diesen ZeitbedUrfnlceen, ei@ spricht aue den

ewigen Untergründen der Kenschenseele heraus eigentlich von des

Ewigen -, aber ihr streben fällt zusammen mit &m heutigen

Seltbedürfnlesen. Dl« Menschheit hat lange genug sich nur mit

dem Vergänglichen beschäftigti sie begehrt heut® aus den Seit-

forderungen heraus, das Ewige wieder kennenzulernen, ee wieder

einzuführen in das menschliche FUhlen und in das menschliche

E&ndeln* Baxin darf diesen Eeitforderungen, darf dieeeia Ltraben

der Henschenseele die /»nthi'oposophie dienen, denn eiejfällt in

ihres Streben mit des sueaEmen, %rae Zeltbed&rfnieee gerade sind.

Sie etrebt so, daß ich nun »um fchlueee das, was von ihr heute

vielleicht lange noch nicht erreicht ist, aber von ihr gewollt

ist, sueamenfae&en möchte in folgende »orte, die gewiesermaßen
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daß ausdrucken sollen, was Oeeinnung» was «olle» des /nthropo-

ßophicchen let. Dieses sollen weiß gans gut» wie dunkel* wie

flauster die neaachlieheß weg® dee Leben« sind» weim ®ie nicht

von ©ine» gewinnen Liefet erleuchtet werden; und dl© heutige

i-enuchheit gelangt eben mu 1112*011 Äeitbedürfniesen, wie ich

©i® ohsrakterisiert habe, dadurch» daß ele viel v©n Fiaetemie

de© Lebens um sich hat und deehelb viel danach streben muß,

jenes Licht zu erlangen, das die Dunkelheiten» die Finsternis-

ee deo J-*eb©ne erleuchten kann, tieaee Licht» wie ißt ©0 JSU

finden? Für dieses Lieht ist die menschliche Deele allein dl©

Aber diese Liuape kenn nur aum Licht entflammt werden,

wenn der üeiet sie entzündet. Die menechllohe Seele wird das

leuchtende Licht dee Lebens, mxtn der Jelßt si© entzündet.

Wird aber die menschlich© Seele ele Lebenslicht vom Geiste

entständet, dann wird ©ie auch die Fackel» weiche in richtiger

Welse für daß menschliche Leben erleuchten kann die fruchtba-

ren Urkenntnieee, die l©benwäiia.end©n Gefühle» die für den Men-

schen notwendigen tatenkräftigen i.ill©neimpulße.


